45. 


Donnerstag, 
den 20. März. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn- 
abends u: Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 4 Nummern 
®inen Sgr. Bier Pfg., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abaellefert. 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfe. 


Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionatre in der Provinz beforaen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei woͤchentlich viermaliger Verſendung zu 22 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 
— 

Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis Uhr Abends. 


ch Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Das Seeräuverſchiff. 


(Foctſetzung.) 


„Ach,“ erwiederte der Irtaͤnder, indem er eine Thraͤne zerdruͤckte, die über das 
braͤunliche Geſicht rollte, „Ihr ſprecht viel Wahres. Lange zoͤgerten wir. Wir 
baten, wie Kinder bitten; aber der Nothſchrei verhallte und zu groß find die Un⸗ 
gerechtigkeiten, die ſich um uns haͤufen. Das Maaß iſt voll und es muß ſich 
bald entſcheiden. Alle Einkünfte zieht Hochkirche und Adel aus dem Lande und 
unſte Arbeit hat keinen Lohn, unſer Schweiß träge kein Brod. Die Stimme 
unſerer Parlamentsredner verhallt wie die des Rohrdrommels in der Wuͤſte und“ 
— in dieſem Augenblick gab der Matroſe, der auf dem hoͤchſten Maſtkorbe des 
Schiffes Wache hielt, ein Zeichen. Die Rede ward unterbrochen. | 

Der Kapitän eilte auf das Verdeck. Arthur trug ihm das Fernrohr nach. 
Man erkannte ein niederlaͤndiſches Schiff. Dieſen hatte man fuͤr immer Rache 
geſchworen. Laͤngſt hatte das Kaperſchiff keine Beute gemacht. Es bedurfte 
derſelben und bald ſollte ſie ihm nach blutigem Kampfe werden. 

Das Schiff kam von den oſtindiſchen Inſeln, war gut bemannt und bewaff⸗ 
net. Wohl mochte es gleich im Anfang dem Korſaren nicht trauen, denn von 
dem Augenblicke an, wo es ihn erkannte, machte es ſeine Ruͤſtungen, wich ihm 
nicht aus und ruderte kuhn entgegen. „Sie wollen den Kampf annehmen,“ rief 
der Kapitän. Hallend toͤnte nun die Kommandopfeife; jede Abſtufung ihres 
Tones war ein Befehl. Alle Segel wurden eingeſetzt, die Ruderer ſtrengten ihre 
Kräfte an, und gleich einem Über den Spiegel des Meeres hinſtreichenden Rieſen⸗ 
9 7 ſchwebte das Kaperſchiff mit ſeinen weißen ausgeſpannten Segeln uͤber die 
gruͤne Fläche des Meeres, welche bald vergoſſenes Blut roͤthen ſollte. Kanonen 


Mannſchaften auf den Loͤwen. 


und alle Feuergewehre wurden geladen, die Enterhaken in Bereitſchaft geſtellt; 
was auf dem Schiffe war, bewaffnete ſich. Die Irlaͤnder traten gern und willig 
unter die Waffen. Der Ältefte derſelben, ein tuͤchtiger Steuermann, ſtellte ſich 
ans Ruder. | 


Naͤher kam das feindliche Schiff, eine zum Seekampf trefflich gebaute Ga: | 


leere. Auf der Flagge konnte man ſchon den niederländifhen Lowen, das Wap⸗ 
denkleinod der Niederlande erkennen, und die Inſchrift Je maintiendrai (Ich 
will es feſthalten) mit den Pfeilen erkennen. 

So kam man bis zur Schußweite. Der Niederländer, der auf dem Vor⸗ 
dertheite fein Namensemblem, den Loͤwen führte, machte eine Wendung, gab 
eine Geſchützlage und ruderte nun zum Enterangriff an. In dieſem Augenblicke 
aber donnerte auch das Kaperſchiff. Deutlich hoͤrte man den Anſchlag der Ku⸗ 
geln auf dem anderen Schiffe und von den Maſtkoͤrben herab flog gegenſeitig 
das toͤdtliche Blei der Schuͤtzen. Noch einmal gab der Loͤwe volles Feuer, dies: 
mal aber waren feine Feuerſchluͤnde zu hoch gerichtet; fie ſchlugen nur in die Se⸗ 
gelſtangen und zerriſſen die Segel. Mehrere Matroſen des Kaperſchiffs ſtuͤrzten 
wie geſchoſſene Sturmvoͤgel auf das Verdeck herab, und es ward ſchluͤpfrig von 

lut und Gehirn. 

„Jetzt gilt es!“ rief Nicols, der Kapitän. „Die Feinde find an Zahl ſtaͤr⸗ 
ker als wir. Nur unſer Muth kann entſcheiden. Hier auf dem Meere winkt 
uns ein ehrlicher Soldatentod; den Gefangenen aber erwartet der Galgen. 

rum drauf! Es gilt auf Leben und Tod. Sterben koͤnnen wir, aber wir 
wollen uns nicht ergeben. Wir entern. Du, Arthur,“ rief er plotzlich dem Ana: | 
en zu, der ſich furchtlos an feine Seite ſtellte, „ich wollte Dir ein ſchoͤneres Leben 
Leben bereiten; das Schickſal will es nicht, und wahrlich, beſſer iſt es, daß Du 
ſchuldlos ſtirbſt als ſpaͤterhin aus der Schule der Piraten ſchuldbewußt und 
ſchuldbelaſtet Galeere und Strang entgegen laͤufſt. Geh mein Sohn, nimm die 
'ennende Lunte, geh mit ihr zur Pulverkammer. Merkſt Du, daß die Feinde auf 
unſerm Schiffe find, fo haue auf; wir fliegen dann mit Mann und Maus in die 
uft und ſtehn vor einem ewigen Richter, der das Herz ſieht und nicht die That allein!! 

Stuͤrmiſch drückte er den ſchoͤnen Knaben an fein Herz, feste ihn raſch nieder 

und gab noch einmal den Befehl zum Entern. f | 


Die Enterbrüde fiel und mit gezuͤckten Schwertern und Dolchen ſtuͤrzten, 


waͤhrend die Enterhaken beide Schiffe an einander ketteten, der Pirat und ſeine 

Bald war man handgemein. 

Der Mordkampf wuͤthete von beiden Seiten. Muth flammte in den Augen 
der Piraten, aber dem flammenden Muthe gegenüber ſtand die feſte Ruhe der 
Niederlaͤnder. Sie fochten mit Athletenkraft und von ihren Maſten herab 
wußten die Scharfſchuͤtzen trefflich die Piraten zu treffen. 

Im dichteſten Schwarm focht der Kapitaͤn. Ihm zur Seite fuͤhrte einer 
der aufgenommenen Irlaͤnder mit eben ſo viel Ruhe als Gewandtheit den brei⸗ 
ten Stoßdegen, den er eben ergriffen und einer der Seeraͤuber, der bereits ſchon 
einmal verurtheilt unter einem niederlaͤndiſchen Galgen geſtanden hatte, focht mit 
Verzweiflung und ſuchte den Tod durch die Klinge oder Kugel der Feinde, um 
nicht noch einem furchtbarern entgegen zu gehn. 

Immer noch ſchwankte der Sieg. 

Da treffen ſich im Gewuͤhle des Gefechtes der Ka 
und der Kapitän der feindlichen Galeere. 

Schon bat Nicols dieſen durch eine Parade getaͤuſcht end den Augenblick 
benutzt, wo dieſer die Finte pariren wollte. Er ſchlug A tempo und feine Klinge 
ziſchte im Arme des Verwundeten. 

Der heiße Blutſtrom ſpritzte aus der zerriſſenen Ader. Schon hob der Pi⸗ 
rat abermals den gekruͤmmten Saͤbel; wie ein Blitz flammte er Uber dem Haupte 
des Gegners und drohte dieſem die Todeswunde. 

Da drängte ſich in dieſem Augenblicke ein ſchoͤner blutjunger Offizier in der 
Uniform eines niederlaͤndiſch⸗indiſchen Regiments in das Gefecht. 

Er parirte den Hieb des Piraten und mit der Schnelle des Blitzes ziſchte 
nun ſeine Klinge von der Schulter deſſelben laͤngs des Armes herab und ihrer 
Bahn folgte der Blutſtrom des Verwundeten. 

In dieſem Augenblick ſtrauchelt Nicols und ſinkt. — — 

Noch einmal hebt der junge Offizier ſeinen Degen, um den Fallenden vol⸗ 
lends niederzuſtoßen, da legirt ihm der Irlaͤnder, der an des Kapitaͤns Seite 
focht, den Degen aus der Hand, und dieſer windet ſich los, reißt eine Lunte aus 
der Hand eines Kanoniers, ſtuͤrzt zur Pulverkammer, der Irlaͤnder holt ihn ein 
und reißt ihn abermals zu Boden — — ſein Fall entmuthigt ſeine Mannſchaft. 
Die Seeraͤuber gewinnen die Oberhand. Sie ſchlachten unter ihren Feinden 
und dieſe rufen nun nach dem tapferſten Widerſtand: „Wir ergeben uns!“ 
— — Nicols, der Piratenchef, wollte es nicht auf's Aeußerſte kommen laſſen. 
Er uͤberwand feinen Schmerz und befahl ſeinen Leuten, die Niederländer zu ent⸗ 
waffnen. 

Vald iſt es vollbracht, denn von dieſen iſt die Kraft gewichen. 

Jetzt iſt es des Piratenhaͤuptlings erſtes Wort, ſeinen Arthur zu rufen. 
Schnell eilte dieſer voruͤber, ſtieg wie ein Eichhoͤrnchen auf den Maſt des erober- 
ten Schiffes, nach kurzer Zeit kam er zuruͤck und legte die Flagge deſſelben zu des 
Kapitaͤns Füßen, Der kleine Liebesgott glich jetzt einem zuͤrnenden Engel. Es 
gluͤhten feine Wangen, in Muth flammte das ſchoͤne ſeelenvolle Auge, und das 
Herz ſchlug in raſchern Pulſen. ‚ 

„Immer,“ ſprach er, „hatte ich mein Augenmerk auf Euch. Ich betete ein 
Spruͤchlein, das mich einſt meine Waͤrterin lehrte, und weg war nun alle Todes- 
furcht. Ach, wie gern haͤtte ich mich in das Gefecht geworfen, um Dir beizu⸗ 
ſtehen. Aber Du hatteſt befohlen, ich war Soldat und mußte folgen. War 
der Feind Sieger, flog das Schiff in die Luft. Erſt jetzt, da das Schiff erobert, 
brachte ich Dir das Siegeszeichen.“ 

„Goͤttlicher Junge!“ rief der Kapitän, „Du biſt fuͤr großere Thaten be⸗ 
ſtimmt. „Moͤgeſt Du immer dieſen Muth bewahren, er iſt der des guten Ge⸗ 


wiſſens.“ — — N 
Loͤwen herab 


pitaͤn des Piratenſchiffes 


Noch ſprach er, da knallte ein Schuß von dem Maſtkorb des 
und verwundete den Irlaͤnder, der bei dem Steuerruder ftand; 


mein Gluͤck. 


und der feindliche Schuͤtz, auf welchen er zielte, faͤllt mit zerſchmettertem Gehirne 


auf . f 

‘ e ſich ergeben hatten, follten nun, fo verlangten es die Seeräuber, über 
die Klinge ſpringen. Doch der Piratenchef erkannte, daß der Schuͤtz auf feinem | 
Maſtbaume von der Uebergabe nichts wiſſen konnte, daß er alſo nicht als Meu⸗ 
chelmoͤrder ſondern als Soldat fein Gewehr abgefeuert hatte. — — — 

Er rief nochmals das Wort der Gnade und nun ergab ſich Alles und das 
Schiff und feine reiche Beute war erobert. — 5 

Des Knaben Arthur Sorge galt dem verwundeten Pflegevater. Ein alter 
Matroſe verband ihn. Der Knabe brachte ein Glas friſches Waſſer und die 
liebevollſte Fuͤrſorge wie das innigſte Mitleid ſprach aus feinem ſchoͤnen Auge. 

„Ich bedarf jetzt keiner Huͤlfe mehr,“ ſprach der Kapitän. „Seht nach den 
Gefangenen. Du, Arthur, bringe mir Rapport.“ 

Der Knabe that wie ihm befohlen. 

Da lag der verwundete feindliche Kapitaͤn ohne Huͤlfe bleich und blutig am 
Boden. Vor ihm kniete der junge Offizier, auch er war verwundet, aber er 
achtete den Schmerz der Wunde nicht und ſeine huͤlfreiche Hand erhob den ta— 
pfern feindlichen Fuͤhrer. 

„Kommt!“ rief Arthur den Verwundeten zu, „kommt in die Kajuͤte. Gegen 
den gefangenen Feind haben wir keine Waffen. Dort ſollt ihr Euch erquicken, 
dort alle Huͤlfe finden!“ 

Sie folgten, denn ihre Wunden erlaubten ihnen zu gehn. In der Kajuͤte 
trafen ſie den Kapitaͤn und die zum Gluͤck nur leicht verwundeten Irlaͤnder. 

„Seid mir gegruͤßt,“ ſprach Nicols. „Ihr habt tapfer geſochten und Muth 
ehrt den Feind. Labt Euch; nach dem Gefechte mundet der Becher edlen 
Weins.“ 

Indem Arthur den Becher kredenzte, richteten ſich die Augen Nicols auf den 
jungen Offizier. Mit ſchwankenden Tritten hatte dieſer die Kajuͤte betreten. 
Jetzt erblaßt er ploͤtzlich, zittert, ſeine Knie ſchlottern und ohnmaͤchtig faͤllt er auf 
die Teppiche, die die Kajuͤte bekleiden. Nicols naht ihm, will ihn erheben; er 
luͤftet die Uniform — und foll er feinen Augen trauen — der ſchoͤnſte weibliche 
Buſen entquillt ſelbigem, weiß wie Lilien. 

„Ha, was iſt das?“ ruft Nicols der Piratenkapitaͤn. „Ein Weid die Heldin, 
die mich verwundete.“ 

„Es iſt,“ antwortete der verwundete feindliche Schiffskapitaͤn, „meine Tochter 
Maria. Sie war meine Begleiterin auf allen Meeresfahrten. Sie folgte mir 
nach Batavia und das kuͤhne Mädchen wählte, als wir nach Europa zuruͤckſteuer⸗ 
ten, die Uniform eines Offiziers unſrer Marine. Daß ſie ihrer wuͤrdig war, 
hat ſie bewieſen. Nach der Mutter Tod iſt ſie meine Freude, mein Stolz und 
In Feindſchaft verließ ich meinen Bruder in Holland. Reich 
war ich in Indien geworden; mein Reichthum ſollte mich mit ihm verſoͤhnen. 
Jetzt bin ich arm, dem Sieger gehoͤren meine Schaͤtze. Hat er Erbarmen, laͤßt 
er mir den größten, mein gutes Kind, meine geliebte Tochter, meine Maria!“ — 

„Sie ſoll Dein ſein und bleiben;“ antwortete Nicols, der auch als der Fuͤrſt 
der Seeraͤuber die angeborene Großmuth nicht verlaͤugnen konnte. „Sieh, ſie 
erwacht aus ihrer Ohnmacht, fie erholt ſich; wie ſchoͤn iſt fie!” — Und wirklich 
erholte ſich Maria. Ihre jungfraͤulichen Wangen erroͤtheten, zuͤchtiglich blickte 
fie umher, ihr ſeelenvoller Blick dankte dem Kapitän, der ihr einen Mantel zu: 
warf, in welchen fie fi einhuͤllte. 

Nicols ſprach: „Ein rechter Seeraͤuberhauptmann muß auf Alles gefaßt fein. 
Jede Verkleidung muß ihm zu Dienſten ſtehen, in jeder Maske muß man auf⸗ 
treten koͤnnen. Durch Beute und Kauf bin ich Herr einer Gaderobe, wie ſie 
Fuͤrſten nicht ſchoͤner beſitzen. Ich glaube, Maria, die nun wieder in zarter 
Weiblichkeit wallen ſoll, wird nicht ohne Muͤhe unter den Gewaͤndern waͤhlen 
koͤnnen, die ich ihr anbiete. Laſſen wir ſie jetzt mit dem alten Matroſen, der, 
ſeitdem er Invalid geworden, Wundarzt und Garderobier iſt allein, wir gehen 
indeß, wenn es Ihre Kräfte erlauben, aufs Verdeck.“ 

„Ich folge,“ ſprach der Niederlaͤnder, indem er ſich nicht ohne Schmerz er: 
hob, „und,“ ſagte der Pirat, indem er ſeine Hand in die des Gefangenen legte, 
„heilig fol mir Mariens Ehre und Unſchuld fein, und fie in mir den Freund er: 
kennen lernen.“ 

: (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Madame Jampa. 


Unter dieſem Namen fei es uns vergoͤnnt, unſern Leſern ein Bildchen weib- 
licher Bosheit vorzuführen, wie es nicht aller Orten zu haben iſt. Madame 
Zampa iſt die Gattin eines Mannes, der in ſeinem Amte puͤnktlich, und ſonſt 
ein ſeelenguter Menſch, aber leider noch nicht zu der Charakterfeſtigkeit gelangt 
ift, feinem böfen Weibchen den Daumen auf's Auge zu ſetzen. Das iſt nun frei⸗ 
lich ſchlimm für ihn, aber auch ſchlimm für die Nachbarn, die Madame Zampa 


bei dem 
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liebenswuͤrdigen Charakter der benannten Dame entſchleiern. Als heu⸗ 


rigen ſtarken Schneefall der Hauswirth den Schnee vom Dache raͤumen laſſen 


wollte, um der polizeilichen Vorſchrift nachzukommen, und ſein Dach vor Scha⸗ 
den zu bewahren, bat derſelbe Madame Zampa, den Schnee auf die einzig moͤg⸗ 
liche Weiſe, durch die Luke ihrer Dachkammer raͤumen zu laſſen, wofuͤr er ihr 
fuͤr jeden etwanigen Schaden an ihren darin befindlichen Sachen gut ſtehen 
wollte; Madame Zampa aber verweigerte ihm dies unter Ausdruͤcken, wie ſie 
wahrlich den Mund keiner Dame zieren, und als der Wirth ihr vorſtellte, daß 
ja ſein Dach unter der Schneemaſſe bedeutend leide, meinte ſie lachend: das 
waͤre eben ihr Wunſch!! — Laͤßt Madame Zampa waſchen, ſo muß die Waſch⸗ 
frau, da der Waͤchter von Madame den Hausſchluͤſſel nicht bekommt, ſchon um 
1 uhr Nachts alle Bewohner des Hauſes aus dem Schlafe lauten, und fie laͤßt 
wohl auch ſchon um 2 Uhr durch ihre Leute im Hausflur die Kleider mit ſolchem 
Geraͤuſch ausklopfen, daß Niemand mehr ein Auge zuthun kann. Allerdings 
hat der Wirth der lieben Frau die Wohnung gekuͤndigt, aber was hilft das? 
Sind doch noch 14 Tage bis zum Auszuge, und Wirth wie Nachbarn muͤſſen 
noch 14 lange Tage beten: Herr, erloͤſe uns von dem Uebel! 


Dſterfeſt und Ditereier. 


Faſt durch ganz Deutſchland, ſo wie auch in mehrern andern Laͤndern iſt es 
gebräuchlich, ſich zu Oſtern mit gefärbten und gemalten Eiern, oder auch mit an⸗ 
deren werthvollen Gegenftänden zu beſchenken. Auf Straßen und Anger rotten 
ſich die Kinder zuſammen und treiben mit den gefaͤrbten Eiern Spiele, indem 
fie die gleichartigen Theile derſelben — Spitze auf Spitze u. ſ. w. — auf einan⸗ 
der ſchlagen, und derjenige, deſſen Ei dieſe Operation unverſehrt ausgehalten 
hat, das zerbrochene des Andern gewinnt; oder, indem ſie die Eier von einem 
Huͤgel herablaufen laſſen, und derjenige gewinnt, deſſen Ei ein unten liegendes 
trifft. Jung und Alt nimmt hieran mehr oder weniger Antheil oder ergößt ſich 
am Ballſpiel. So iſt es wenigſtens in meiner Heimath, in Niederſchleſien und 


der benachbarten Laufiß, wie ich aus Erzählungen von Lauſitzern weiß. 


Mehrfach gehörte Fragen über den Urſprung des Oſterfeſtes und feiner 
Gebraͤuche beſtimmen mich, den Leſern dieſer Blaͤtter das hiervon Bekannte 
kuͤrzlich mitzutheilen, indem ich zugleich an Diejenigen, die nähere und beffere 
Kunde beſitzen, die freundliche Bitte richte, ihre etwaigen Berichtigungen und 
Zuſaͤtze dieſen Blättern zur Veröffentlichung zu uͤbergeben, was die verehrte Re⸗ 
daktion gewiß geſtatten wird“). 

In mehrern Provinzen, welche vormals zu Deutſchland gehoͤrten, fing man 
das Jahr zu Oſtern an, ſo in Brabant und Flandern, und die Gelderer, Frie⸗ 
ſen, Groͤninger und Andre beſtanden, als man nach der Gregorianiſchen Ver⸗ 
beſſerung des neuen Kalenders den neuen Styl habe einführen wollen, hart? 
naͤckig auf Beibehaltung des alten. Rechnete man alfo in einigen Gegenden das 
Jahr von Oſtern an, ſo darf es uns nicht wundern, wenn man ſich gegenſeitig 
zu Oſtern Geſchenke machte; denn dieſen Gebrauch, beim Beginn des neuen 
Jahres ſich zu beſchenken, finden wir bei vielen Nationen von den aͤlteſten Zei— 
ten her. 

Das Oſterfeſt war ferner der Chriſten aͤlteſtes und hoͤchſtes Triumph⸗ und 
Freudenfest, an welchem fie ſich des Sieges Jeſu über Tod und Grab, der Er: 
loͤſung aus geiſtiger Sklaverei, ſo wie der Unſterblichkeit freuten. Dieſe Freude 
ſuchte man durch mancherlei oft ſehr ſonderbare Gebraͤuche auszudruͤcken. Wir 
erinnern hier nur an die Oſterfeuer, das Anzünden geweihter Kerzen, das 
Schmuͤcken der Altaͤre, das ſogenannte Oſtergelaͤchter in den Kirchen, Poſſen⸗ 
ſpiele, welche der verſammelten Gemeinde, und zwar zur Ehre des Auferſtandenen 
gegeben wurden; ja es gab Biſchoͤfe, welche mit ihrem untergebenen Klerus zum 
Zeichen der Ofterfreude tanzten und den Ball ſchlugen. Man darf auch nicht 
vergeſſen, zu ſagen, daß am zweiten Oſterfeiertage die Weiber ihre Männer 
ſchlugen, und daß am dritten die Männer das Vergeltungsrecht übten, was, wie 
man glaubt, eine Erinnerung an die Pflicht der Ehegatten, einander zu beſſern, 
geweſen fein fol, Wir haben davon jetzt noch das „Schmeck Oſtern!“, 
welches manches liebenswuͤrdige Fraͤulein mit zarter Hand ihrem Geliebten ap⸗ 
plicitt. Soll das vielleicht an die Geißelung Chriſti erinnern? 

Da nun zur Oſterzeit Alles theils an Triumph und chriſtliche Freiheit und 
Gleichheit erinnerte, theils Freude athmete, ſo konnten, beſonders der deutſchen 
Natur gemäß, die gemeinſchaftlichen Freudenmahlzeiten nicht fehlen. Man gab 


dergleichen heilige Schmäuſe mit Bewilligung des Biſchofs ſchon zu Zeiten Atha⸗ 
naſius (von 296 — 373) in den Kirchen, und der Abt Walafried Strabo (807 


bis 849) berichtet, an einigen Orten ſei die Gewohnheit, daß man am Oſter feſt 
ein Lamm darbringe, welches man auf den Altar oder an die Seite deſſelben 
etzte, und wovon man hernach eſſe. Bei dieſer Gelegenheit gedachte man auch 
der Armen und Hilfsbedürftigen; auch war es naturlich, daß mancher Herr ſei⸗ 
nen Knecht zum Zeichen der erlangten geiſtigen Freiheit beſchenkte, und daß El⸗ 
tern ihren Kindern, Freunde ihren Freunden, Reichere den Armen durch Ge 
ſchenke eine Freude zu machen ſuchten. So iſt aus der Geſchichte bekannt, daß 
es in Frankreich bis in das verfloſſene Jahrhundert Sitte war, zu Oſtern auf 


auf die ausgeſuchteſte Weiſe aͤrgert und kraͤnkt, ohne daß es ihnen möglich iſt, 
ihrer Bosheit Einhalt zu thun, da er ſelbſt geſteht, ſie nicht baͤndigen zu koͤn⸗ 


) Sehr gern ſieht gef. Einſendungen entgegen. Die Redaktion. 


Fürbitten des Erzbiſchoſs von Paris einen Gefangenen loszulaſſen; daß der das Reden ſchon zur Laſt faͤlt. Bei dem wenig Bekannten läßt allenfalls der 
Erzbiſchof Taraſius zu Konſtantinopel am Oſtertage nach geendigter Kommu⸗ Hauswirth nachfragen, wie es gehe, ob er ſich heute beſſer befinde und was der 
nion den Armen an einem gewiſſen Orte der Hauptkirche eine Mahlzeit gab, ſie Doktor zu der Krankheit ſage. Betritt aber Jemand das Zimmer des Leidens, 
dabei in ſeinem prieſterlichen Schmucke bediente und ihnen Wein einſchaͤnkte. fo träge er ſicher Mitleid in feinem Herzen, ſpricht wenig, ſieht voll Theilnahme 
Das Oſterfeſt war endlich das eigentliche Tauffeſt in der alten chriſtlichen den Kranken an, druckt ihm leiſe die Hand und wuͤnſcht ihm leiſe abgehend, 
Welt. Zu Oſtern, ſpaͤter auch zu Pfingſten, wurden die Katechumenen durch baldige Beſſerung. Solche Beſuche, aber auch nur ſolche erquicken den Kranz 
die Taufe in die chriſtliche Kirche aufgenommen; außer im Nothfalle durfte dies ken und ſind ein Werk chriſtlicher Liebe und Barmherzigkeit. Der Reiche, Vor⸗ 
zu keiner andren Zeit geſchehen. Bekanntlich legten ſie am grünen Donnerftag | nehme, Hochgeſtellte, mithin Vielbekannte mag ſich in Krankheitsfaͤllen einer ſol⸗ 
eine Probe ihres chriſtlichen Wiſſens und ihr Glaubensbekenntniß ab, wurden chen Theilnahme ſelten erfreuen, weil er bei dem vorwaltenden Eigennutze der 
vorlaͤufig gewaſchen, am Oſterfeſte getauft und gingen dann in weißen Kleidern Menſchen kaum auf Wahrheit der Geſinnungen, auf wirkliche Herzlichkeit rech⸗ 
dis Dominica Quasimodogeniti, wo fie dieſelben ablegten. Der Tauftag war nen darf. Iſt er reich und es beſucht ihn auf feinem Schmerzenslager ein Freund, 
nun ihr geiſtiger Geburtstag. Hiebei wurden verſchiedene Pathengeſchenke ger | ein naher Verwandter, fo kann in ihm leicht der Gedanke aufſteigen: Dein Mit⸗ 
macht, und erlaubte man ſich auch in fpäteren Zeiten, zu jeder Zeit zu taufen, ſo leid iſt nur erheuchelt, vielleicht biſt Du innerlich froher Erwartung, bald meine 
blieb doch Oſtern die eigentliche Zeit der Konfirmation, und man konnte auch zu Erbſchaft antreten, oder meinen Poſten einnehmen zu koͤnnen. Solche Ideen 
Oſtern einen Menſchen, der im verfloffenen Jahre getauft war, in Hinſicht auf plagen den wenig Bekannten, der in der Regel auch wenig bemittelt iſt, gar 
ſeine geiſtige Geburt etwas ſchenken. Hieraus laͤßt ſich auch der Urſprung der nicht. — Deshalb iſt er ſogar im Leiden gluͤcklicher. a 
Gewohnheit erklären, ein Kind, welches zum erſten Male zu ſeinen Pathen ge⸗ Auch bei unverſchuldetem Ungluͤck und Armuth findet der wenig Bekannte 
bracht wird, mit Eiern zu beſchenken. Dieſe Eier hießen Waſcheier, wahr⸗ weit eher eine warme Theilnahme, achtes Mitleid und einen rathgebenden, wohl⸗ 
ſcheinlich in Beziehung auf die geiſtliche Abwaſchung in der Taufe, wie auch das thaͤtigen, wieder aufhelfenden Freund als der Vielbekannte, der im Ungluͤcksfalle 
Geldſtück, welches der Taufzeuge dem Kinde bei der Taufe giebt, der Waſch⸗ nur ſicher iſt, in tauſend Leute Maͤuler zu gerathen, welche es nicht an eben ſo 
pfennig heißt. viel langen und breiten Abhandlungen und Dichtungen uͤber die Motive ſeines 
Warum gab und giebt man aber bei den Oſtergeſchenken Eier? „0 | Ungtüds fehlen laſſen werden. Es finden ſich alsdann viele ſchwarze Seelen, 
1) Bis zur Entdeckung von Amerika gab es in Deutſchland wenig gemuͤnz⸗ die ſich feines Falles freuen, denn das Glück eines Nebenmenſchen iſt ſolchen ein 
tes Geld, weshalb der Handel ſich meiſt auf Tauſchhandel beſchraͤnkte, und Dorn im Auge, und jeder Neider iſt ein Feind. 2 
etwaige Schenkungen in Naturprodukten beſtanden, wie fie Ackerbau und Vieh⸗ Und viele andere Verhaͤltniſſe giebt es noch, bei welchen man wahrnehmen 
zucht hergaben. Die Geiſtlichkeit ſtellte daher ihre Bitten oder ihr Beten, aus konnte. daß der Wenigbekannte gegen den Vielbekannten im Vortheil ſteht, und 
welchen in der Folge Gerechtſame wurden, zur ſchicklichſten Zeit an; ſie erbat ſich welche den alten Ausſpruch fortwährend beſtaͤtigen, daß es ein Gluͤck iſt, wenig 
um Michael von jedem Hofe einige Bunde Flachs, um Walpurgis Butter, bekannt zu ſein. Joſt. 
Wolle, Wachs, und im Oſtermonate oder April, wo die Huͤhner gut legen, Eier. ! 
So entſtand die Schenkung, welche man das Oſterei oder Ren nei nennt. 
Die Oblationen oder Schenkungen, die man Gott oder der Kirche machte, 
wurden nach kanoniſchen Grundſaͤtzen in 4 Theile getheilt; den einen bekam der Nd 
Biſchof, den andern der Ortspfarrer, den dritten die Armen und der vierte ge⸗ N f 
hörte zur Erhaltung der Kirchengebäude und zur Erhaltung deſſen, was zum Am 12. März ereignete ſich auf der Breslau-Freiburger Eiſenbahn ein Vor⸗ 


Gotlesdlenſte gehörte. Von dieſem lezten Umſtande schreibt ſich ohne Zweifel fau, der wohl verdient vor das Forum der Deffentlichkeit gezogen zu werden. 


das Oblatenei, welches nach alten Kirchenrechnungen von dem verſchieden iſt, Von Freiburg auf der Station Ingramsdorf angekommen, vernahmen wir 
was der Pfarrer bekommt. Was ſollten nun aber die Geiſtlichen, deren Diece⸗ daͤtzlich einen beträchtlichen Laͤrm, wobei nicht etwa zarte Worte gebraucht wur⸗ 
fen oder Parochieen ſehr groß waren, mit all den Eiern machen? Die Eier ger den; bei naͤherem Hinzutreten ergab ſich, daß ein großer bepelzter Mann den 
hoͤren zu den Waaren, die ſich nicht lange halten, und die Kunſt, fie aufzuber Lokomotivführer mit Schimpfreden regalitte, wie man ſie wohl nur noch tief in 
wahren, verſtand man damals wohl ſchwerlich fo gut, wie jetzt; verzehren konnte Polen gegen rohe, ungehorſame Knechte gebrauchen hoͤrt, und es draͤngte ſich 
man ſie doch nicht auf ein Mal; Handel treiben durfte der Geiſtliche nicht, und uns unwillkuͤhrlich der Gedanke auf, ob denn die bisher bemerkte ſo lobenswerthe 
hätte er es auch thun dürfen, wer nahm fie ihm ab, da der freie Mann ſelbſt Ordnung auf der Breslau-Freiburger Eiſenbahn nur durch ſolche ruͤde Behand⸗ 
Oekonomie trieb und grade zu Oſtern, wegen der vorhergehenden Faſten, mit lung der Beamten zu erzielen ſei? — Iſt dem, was wir bei der bekannten Hu⸗ 
Eiern reichlich verſehen war? Es blieb alſo nichts uͤbrig, als Geſchenke damit | manität gegen die Beamten auf anderen Bahnen bezweifeln, wirklich ſo, dann 


zu machen, oft vielleicht in der Abſicht, etwas Anderes dafür zu bekommen. wäre es wenigſtens rathſam, dergleichen Auftritte vor dem reiſenden Publikum. 
(Fortfegung folgt.) zu vermeiden, denn beim Gebrauch ſo harter Worte muß ſich dem Reiſenden der 
} Glaube aufdraͤngen, nur ein großes Verſehen koͤnne ſolche dem fuͤhlenden Men⸗ 


ſchen durchaus unwuͤrdige Behandlung zur Folge haben, und es iſt dann die Be⸗ 
—— ſorgniß, der Lokomotivfuͤhrer verſtehe vielleicht feinen Dienſt nicht, und könne 
den von ihm gefuͤhrten Zug und die in dem Wagen befindlichen Paffagiere durch 
2 . f irgend eine Unachtſamkeit in Gefahr bringen, wohl nicht unbegruͤndet. 

Das Glück, wenig befannt zu fein. Breslau, im März 1845. 


Wenn Alles eitel unter der Sonne iſt, wie der weiſe Salomo ſagt, ſo iſt Mehrere Reiſende. 
gewiß das eitelſte der Ruhm, die Auszeichnung vor der Welt, die aͤußere Ehre, 
wie es die Leute nennen. Man ſcheut keine Muͤhe, keine Aufopferung, um ſie rs 


zu erlangen, man achtet ſelbſt ſchlafloſe Nächte nicht, welche die Geſundheit un: 

tergraben, und doch iſt das was man erſtrebt, bei Lichte betrachtet, nur eine ges f 

ſchminkte Eitelkeit. Der von Ruhmſucht raſtlos getriebene und geſtachelte Ei⸗ Lokales. 
genduͤnkel artet am Ende in einen Ehrgeiz aus, den nichts befriedigt, der nie: 

mals ſatt wird, der nur in dem Maaße mehr begehrt, je mehr er bereits u 
erlangt hat. Wie viel ruhiger und unbefangener lebt Derjenige, der von Streifzüge. 


keinem ehrgeizigen Streben und Treiben weiß, der mit der beſcheidenen Sphaͤre, 2 
die ihm die eigene Wahl, das Geſchick oder der Zufall angewieſen hat, zufrieden Wiedermann's Reſtauration faͤhrt fort der Sammelpunkt der beſſern Geſell⸗ 


iſt und fie nicht zu uͤberſchreiten verlangt. Er iſt freilich weniger bekannt als der ſchaft zu ſein und namentlich iſt um die Mittagszeit, beſonders aber des Abends 
Hochſtehende, aber — bene vixit, qui bene laluit — fein Gluͤck ruht in feiner die Frequenz ſehr groß. Hier hat man auch Gelegenheit ein ausgezeichnetes 
Verborgenheit. r Billardſpiel zu beobachten; oft dauert eine Parthie nicht Länger als 3 — 4 Mi: 

Schon von der gewoͤhnlichſten Seite betrachtet, bringt es mindeſtens einen nuten. — Sehr zahlreich beſucht iſt auch der neue Bierkeller (Schweidnitzerſtr.), 
Vortheil, wenig bekannt zu ſein. Die Leute gehen ohne zu grüßen an uns vor- der ſowohl feiner lichten, freundlichen Raͤume, als auch des beliebten Stonsdor⸗ 
Aber, wir dürfen fie nicht wieder grüßen und erſparen außer dem laͤſtigen haͤufi⸗ fer Lagerbiers und der prompten Bedienung wegen — Emma und Pauline — 
gen Hutabnehmen eine Menge ſchoͤn klingender Redensarten zu ſagen und zu immer friſche Scharen Gaͤſte anlockt. — Das Laskowitzer Lagerbier, wel⸗ 
hoͤren, bei welchen man nichts denkt; eine Menge von Fragen und Antworten, ches eine Zeitlang eben nicht empfehlenswerth war, ſcheint ſeinen alten Ruf wie⸗ 
die weder kalt noch warm machen; eine Menge Entſchuldigungen, Verbeugun⸗ der erobern zu wollen, denn es tritt gegenwaͤrtig wieder kraͤftig, ſchaͤumend und 
gen, Complimente u. ſ. w., eine Menge gehorſamſter und unterthaͤnigſter Die: klar in die Schranken und wird auf dieſe Weiſe das etwa verlorne Terrain 
ner, Erklaͤrungen, Auseinanderfegungen, Floskeln — Luͤgen, eine Maſſe von bald wieder einnehmen, was wir, ein alter und eifriger Verehrer dieſes edlen 
erzwungener falſcher Freundlichkeit, Freundſchaftsverſicherungen u. ſ. w. u. ſ. w. Gebraͤu's, von Herzen wüͤnſchen. Herr Ronning (Schweidnitzerſtr. Nr. 33), 

Gehen wir aber auf ſpecielle Faͤlle ein, betrachten wir einmal einen wenig bei welchem das Laskowitzer Bier ſtets rein und lauter, wie an der Quelle ſelbſt 
bekannten Kranken. Er kann in aller Stille und Ruhe ſeiner Heilung pflegen; floß, hat daher auch jetzt wieder viel Zuſpruch, den er auch in jeder Beziehung 
ihn beunruhigt nicht der Schwarm ſogenannter Freunde und Bekannten, die ihr verdient, denn nicht leicht diirfte es einen Wirth geben, der es ſich mehr angele⸗ 
Bei⸗ und Mitleid zu bezeugen glauben, indem fie allerlei vorbringen, was den gen fein ließe, das Beſte ſeiner Gaͤſte wahrzunehmen, als er. Kuͤche — dieſe, ſo 
Geiſt abmattet, welcher doch an der Heilung des Körpers auch mitarbeiten muß; weit es die geringe Localität geftattet — und Keller find in trefflichem Stande 
indem ſie den Kranken noͤthigen, ihnen zu antworten, während ihm ohnehin] und die Bedienung, obgleich gegenwärtig nur eine männliche, prompt, weil 


Herrn Ronning's Blicke Überall hinſchweifen und ein kaum ausgeſprochener 
Wunſch ſchon hinreicht, denſelben augenblicklich realiſirt zu ſehen. — Herr Sa⸗ 

biſch, der humoriſtiſche Adlerwirth — Reuſcheſtraße Nr. 60 — fungirt ſeit 

Kurzem wieder ſelbſt und dies kann ſeiner Reſtauration nur Vortheil bringen. 
Dieſes Local, freundlich reſtaurirt und mit einem guten Billard verſehen, von 
manchem fruͤhern geſellſchaftlichen Schmutz geſaͤubert und in Küche und Keller 
den heutigen Anforderungen entſprechend, darf jetzt wieder mit Recht empfohlen 
werden. Ein treffliches Getraͤnk iſt das Maſſelwitzer Bier, welches hier in vor⸗ 
zuͤglicher Güte von einer etwas compakten Hebe kredenzt wird. 


— x. 


Wer Breslau ſeit einer Reihe von Jahren nicht geſehen hat, erſtaunt über 
die von Tage zu Tage ſich mehrende Verſchoͤnerung der oͤffentlichen Vergnuͤ⸗ 
gungslokale, von denen früher die meiſten kaum den beſcheidenſten Anſpruͤchen 
genuͤgten, waͤhrend gegenwärtig jede Volksklaſſe ſich in anſtaͤndigen, ja hoͤchſt 
eleganten Umgebungen vergnuͤgen kann. Wie glaͤnzend ſind die Reſtaurationen 
der Bahnhöfe ausgeführt, wie geſchmackvoll die Schweizerei und der Kaͤſerſche 


Glas⸗ Pavillon, mit welcher Eleganz find Lokale wie bei Menzel, Casperke ꝛc. 


11 


ausgeſtattet, mit welchem Glanze iſt der mächtige Saal im „ ruſſiſchen Kaiſer 
im vorigen Jahre reſtaurirt worden, anderer groͤßern und kleinern Etabliſſe⸗ 
ments nicht zu gedenken. Gegenwaͤrtig tritt in dieſer Hinſicht der Saal zu 
„Neuholland,“ dem Herrn Caffetier Bubeck gehörig, mit in die erſte Klaſſe 
ſolcher Lokale. — Herr Bubeck iſt ein Mann, der ſeit einer Reihe von Jahren 
es ſich angelegen fein laßt, durch prompte, billige und reinliche Bedienung alle 
feine Gäfte zufrieden zu ſtellen, und auch hinſſchtlich der aͤußeren Ausſtattung 
feines Lokals dem verſchoͤnernden Zeitgeifte zu huldigen, und jetzt ſteht die Eroͤff⸗ 
nung ſeines durch und durch neu dekorirten und reſtaurirten Tanzſaales bevor, 
den wir in ſeiner neuen Geſtalt den erſten derartigen Lokalen anreihen koͤnnen. 
Die faubere Dielung wird den Füßen der Tanzluſtigen eben fo zuſagen, wie die 
hoͤchſt geſchmackvolle Malerei jedem Kenner. Herr Hof-Zimmermaler Stiller 
hat in der kurzen Zeit von 14 Tagen dabei ſein anerkanntes, ſchoͤnes Talent 
auf's Neue bewährt, und ſowohl die ſaubern Landſchaften, wie die Ausführung 


der Decke, ſind hoͤchſt lobenswerth, waͤhrend die uͤbrige Dekorirung dahinter 
ebenfalls nicht zuruͤckbleibt. Sonntag den 23. (d. erſten Feiertag) wird der neue 
Saal mit einem großen Concert eröffnet. Mögen daher dieſe Zeilen ihren Zweck 
erfüllen, die Aufmerkſamkeit des Publikums auf dies neue, ſehenswerthe Lokal 
zu richten, und dadurch Herrn Bubeck einigen Erſatz für feine raſtloſe Mühe zu 
gewaͤhren, mit der er der Zeitforderung entgegenkommt. ; 75 


Chronik. 


Ein berühmter Banquier in L., welcher große Teiche beſitzt, las kuͤrzlich in 
einem Berliner Blatte, daß Jemand das Mittel entdeckt habe, durch Einſtreu⸗ 
ung eines bloßen Pulvers in jedem Teiche Forellen zu erzeugen. Das Pulver 
ſelbſt koſte nur 2 Louisd'or und ſei der Erfinder bereit, dieſe Summe ſofort zu⸗ 
ruͤck zu erſtatten, ſofern das Mittel nicht von einem erwuͤnſchten Erfolge beglei⸗ 
tet ſei. Der berühmte Banquier, dem nach den Forellen bereits der Mund 
waͤſſerig wurde, hat nichts Eiligeres zu thun, als einen daͤniſchen Doppel⸗Louis⸗ 
d'or einzupacken und ſich das Pulver auszubitten. Nach einigen Tagen kam der 
Daͤne jedoch zuruͤck mit folgendem Begleitſchreiben: „Es thut mir leid, Ew. 
Wohlgeboren das verſprochene Mittel nicht ſenden zu konnen. Die ganze An: 
zeige betraf uͤberhaupt nur eine Wette; ich hatte naͤmlich mit einem Freunde ge⸗ 
wettet, man koͤnne das unſinnigſte Zeug drucken laſſen, es faͤnden ſich allezeit 
Eſel, die es glauben. Ew. Wohlgeboren ſind bereis der Siebenundzwanzigſte. 
Hochachtungsvoll ꝛc. 
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und lebende Bilder. | — Reiff, Altbuͤßerſtraße Nr. 50. 
5 5 a Nr. 42, 
© 8 werden alle Arten Glage-Handſchuhe gut 
Vermiſchte Anzeigen. und billig gewaſchen. Wins 


Kaffee, 
täglich friſch gebrannt, das Pfund 8 Sgr. 
Albrechtsſtraße im 2ten Viertel 


Der Finder eines am 16. d. M. in der 
Domkirche verlornen Pallitots wird erſucht, 
denſelben gegen angemeſſene Belohnung, 
Albrechtsſtraße Nr. 49, 1 Stiege 


abzugeben. 9. 
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die Champagner⸗Flaſche 10 Sgr. N 


N. Fieba D eine ment Stube und 
Ecke der großen u. kleinen e Shlauer Straße m: 60, 


„ rn We en — im Baͤcker⸗Gewoͤlbe. 
zum Stock fiſch⸗Eſſen, 


zu verſch 


Ein Knabe, welcher Luſt hat die Schloſ⸗ 
„ ſer⸗Proteſſion zu erlernen, kann ſich melden 


u vermiethen 
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E. E. Aubert, 
Biſchofſtraße, Stadt Rom, 


empfiehlt; feine Haarpomaden, à Pot 2 Sgr. bis 15 Sgr. 
ächtes Klettenwurzelöl, à Flagon 4 Sgr., 
feine Extraits d’odeurs und Parfüms, Toilette: 

Seifen, Näuchermittel u. ſ. w. zu hoͤchſt billigen Preiſen. 


Gardinen⸗Zeuge 


in allen Breiten, glatt, brochirt, fo wie auch karirt, geglättete $ breite Cattune in den 
neueſten Muſtern, Franzen und Borten, Meubel-Damaſt in Baumwolle, Leinen und 
Wolle, s wollene Tiſchdecken, jo wie abgepaßte Gardinen, offerire ich zu auffallend 
billigen Preiſen. 


| S. Ningo, 


| Hintermarkt Nr. 2. Ecke der Schuhbrücke. 


| Serail-:Balfam, 
bewährtes Mittel zur Verſchönerung und Ver 
Teints, empfiehlt à Flacon 10 Sgr. 

Biſchofſtraße, Stadt Rom. 


feinerung des 


j Strohhũte 


werden gewaſchen, gebleicht und wie neu 
appretirt von TE AR, 


Eine Wagenſpannkette 
it am Freiburger Bahnhofe gefunden wor⸗ 


4 ya 
n Freitag den 21. März, Mittag und Kloſterſtraße Nr. 7, iſt eine Schlafſtelle 


Abend, ladet ein: für ein oder zwei Herren zu vermiethen und 
Cart Sabiſch, Reſtaurateur, bald zu beziehen. Näheres daſelbſt bei der 
Reufche Straße Nr. 60. Frau Jocadi. *. | 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


den. Der rechtmaͤßjge Eigenthuͤmer kann 
dieſelbe in Erſtattung der Inſertionsge⸗ 
bühren Ohlauer Straße Nr. 38, bei 
Herrn Kloffe in Empfang nehmen. 


E Greitmeyer, 
Albrechtsſtraße Nr. 37, 
ſchraͤgüber der konigl. Bank. 


